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Vücherschau
Naturwissenschcrft

E. Gehrcke, Physik und Erkenntnistheorie.
Leipzig und Berlin, B, G. Teubner, 1921.
M. 20.—. geb. M. 2S.—.
Durch Einstein ist das Interesse für

theoretische Physik ein ganz allgemeines ge¬
worden; aber selten finden sich bei Gebildeten
die denkmäßigen Voraussetzungen, um die
Fragestellungen der theoretischen Physik richtig
aufzufassen. Gehrckes Buch ist von ganz be¬
sonderem Wert und seine Lektüre der Be¬
schäftigung mit popularisiertem Einstein für
denjenigen vorzuziehen, der überhaupt erst
einmal darüber Klarheit gewinnen möchte,
welchen Ort die physikalischen Probleme im
philosophischen Denken einnehmen.

I. M. Berweye», Naturphilosophie. 2. Aufl.
Aus Natur und Geisteswelt 401. Band.
Leipzig und Berlin, B. G. Teubner. 19 IS.
Kart. M. 6,80.
Der eigene Standpunkt des Bonner Natur¬

philosophen ist nur angedeutet in seiner
Theorie des „Urerlebnisses" (S. 68 ff.), einer
Art von Jdentitätslehre. Als Wiedergabe
und Kritik der verschiedenenfür unsere Zeit
noch wichtigen naturphilosophischen Stand¬
punkte und Probleme ist die kleine Schrift
eigenartig, anregend und von bewegter Ge¬
dankenführung.

Johannes Schlaf, Neues zur geozentrischen
Feststellung. Rothenfelde (T. W.) 1921.
Johann Georg Holzwarth. M. 4.S0.

Aus einer statistischen Zusammenstellung
über Sonnenflecke hatten Astronomen ge¬
schlossen, daß große Sonnenflecks meist auf
der der Erde abgewandten Seite der Sonne
entstehen und durch die Rotation der Sonne
um den Rand herum in den Gesichtskreis
der Erde geführt werden. Wenn das wirk¬
lich der Fall sein sollte, so ist dafür gegen¬
wärtig eine Plausible Erklärung noch nicht
erkennbar. Schlaf meint nun, daß dafür
daS heliozentrischo System verantwortlich zu
machen sei, versucht aber, soviel ersichtlich,
nicht einmal, zu zeigen, daß das von ihm
»erfochtene geozentrische System die Er¬
klärung geben könne. Das scheint ihm ganz
selbstverständlichzu sein, während dem mit
der Mechanik und Kinematik Vertrauten
ganz unersichtlich sein muß, wie die Er¬
klärung davon abhängig sein könne, ob mau
den einen oder den anderen Körper eines
Systemes bewegter Körper als feststehend
annimmt. Nach der Kurzsichtigkeit der Laien
glaubt Schlaf einer Kleinigkeit wegen, die
erst noch mit Sicherheit festgestellt werden
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müßte und für die sich, wenn sie festgestellt
werden sollte, die Erklärung vermutlich
finden wird, alles über den Haufen werfen
zu müssen, ohne sich darum zu kümmern,
was etwa sonst für Folgen entstehen. Daß
er die Frage wissenschaftlich zu behandeln
nicht vermöge, geht aus den mechanischen
Vorstellungen hervor, die er sich aus den
Fingern saugt, um sie an die Stelle der
Schöpfung zu setzen, die der jahrhunderte¬
langen Arbeit der größten Geister zu danken
ist. Es wird nicht leicht jemandem ein¬
fallen, einen Schuh machen zu wollen, wenn
er es nicht gelernt hat; die größten Pro¬
bleme der Natur sind aber gerade rocht,
daran den Witz eines liberklugen zu Pro¬
bieren.

Dr. Emil Werth, Das Eiszeitalter. Sannnlnng
Göschen. Verlag Vereinigung wissenschaft¬
licher Verleger Walter de Gruyter u. Co.
Berlin und Leipzig. 1920. Preis geb.
M. 2.10, plus 100 Prozent.

Gründliche Beschreibung mit vielen Einzel¬
heiten, etwas zu summarischhinsichtlich der
Hypothesen über die Enistehungsursnchcnder
Eiszeit oder richtiger Gletscherzeit.

O. Wiener, Physik und Kulturentwicklung
durch technische und wissenschaftliche Er¬
weiterung der menschlichen Naturanlagen.
2. Auflage. Mit 72 Abbildungen im Text.
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und
Berlin. 1921. Geh. M. S.—.' geb.
M. 8.80 niit 120 Prozent Teuerungs¬
zuschlag.
Auf der Grenzscheide von Naturwissen-

schaft und Kulturgeschichteerläutert Wiener
mit Wort und Bild die wachsende Be¬
freiung der menschlichenLeistnngSfähigkeil
von der ursprünglichen körperlichenAnlage.
Der Geist baut sich einen neuen Körper,
indem er die Sinne durch Apparate, die
Gliedmaßen durch Technik erweitert, und
befreit das Wissen oder die Erfahrung von
den Zufälligkeiten, die von unseren natür¬
lichen Sinnen ausgehen. Das anregende
Buch wird von jung und alt, Physikalisch
wie geschichtlich Interessierten viel zu Rate
gezogen werden.

Hans Driesch, Philosophie des Organischen.
Gifford-Vorlesungen, gehalten an der
Universität Aberdeen in den Jahren
1907—1903. Zweite verbesserteund teil¬
weise umgearbeitete Auflage. Leipzig.
1921. Wilhelm Engelmann. Geh. M. 86.--,
geb. M. 10ö.- .
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Die „Philosophie des Organischen" wird
Wohl DrieschS eigentliches Hauptmerk bleiben,
das seine geschichtliche Stellung sichert.
Zwar hat er im letzten Jahrzehnt mehrere
Werke sehr umfassenden Charakters geschrieben.
Aber das Jugendwerk hat ihm einst die
lange Verketzerung — er stand damals als
Neuvitalist fast einsam neben Eduard von
Hartmann und Reinke —, jetzt die späte
verdiente Ehre durch Übertragung des
Lehrstuhls Wilhelm Wnndts eingetragen.
Nach zwölf Jahren ist nun endlich mich das
Jugendwerk vergriffen. Mit Spannung und
Vergnügen greift man nach dem einen Band,
der jetzt das früher zweibändige Werk er¬
setzt, und späht nach den Änderungen, welche
der gereifte Autor für gut befand. In den
ersten fünf Sechsteln des Buches findet man
wesentlich den alten Bestand, nur überall
schärfer, gedrungener, modernisiert im Sach¬
lichen. Das letzte Sechstel aber zeigt den
Ertrag von zwölf Jahren des Weiterphilo¬
sophierens, so daß hier ein neues Werk und
eine erwünschte Einführung in die umfäng¬
liche Denkarbeit des späteren Driesch ent¬
halten ist.

I. v. Nxküll, Theoretische Biologie. Berlin,
Pcietel. 1920. Geh. M,21,—, geb. M.27.—.
Gegenüber der naturalistischen Hypothese

stellt K. den Satz auf: „Alles Planmäßige
stammt aus Planmäßigem", d. h. das Leben
läßt sich niemals mechanistisch erklären. Dieser
grundsätzliche Standpunkt des geistvollen Ver¬
fassers führt ihn zu geradezu erleuchtenden
Formulierungen, wie z. V, der Darstellung
der „Merkw'slt der Tiere", aber auch zu
formloser Willkür des intuitiven Schauens
und Behaupteus, denen der nüchterne Denker
nur schwer folgen kann. Es ist richtig, wenn
U. betont, daß die Formen "des ErkennenS
nicht apriorisch starr sind, wie bei Kant,
sondern sich im biologischen Entwicklungsgang
mit entwickeln. Es gelingt auch Ü. da und
dort, Kant und Entwicklungsgeschichte in Ein¬
klang zu bringen und z. B. die Naumwahr-
nehmunq sinnesphysiologisch aufzubauen. Aber
bald verstrickt sich U„ z. B. in der Auffassung
des Atoms, in einen hoffnungslosen sensua-
listischen Idealismus — ein Philosoph, der
eine sehr subjektive Erkenninislehre, nicht wie
das häufiger geschieht, in die Psychologie,
sondern in die Biologie hineinstopft. Trotz
der vielfachen Ungereimtheiten folgt man
aber dem stets selbständigen, oft bizarren,
zuweilen genialen Denker mit heftigem
Interesse, das sich bald angezogen, bald ab¬
gestoßen fühlt.
W. Köhler, Die Physischen Gestalten in Ruhe

und in stationärem Zustand. Eine natur¬
philosophische Untersuchung. Vrcmnschweig,
Vieweg. 1921. M, 26.—.

Es liegt im allgemeinen nicht in der
Aufgabe dieser Zeitschrift, ihren allgemein-
gebildeten Leserkreis mit speziellen wissen-
schaftlichen Untersuchungenzu befassen. Wenn
das bedeutsame Werk des soeben auf den
Lehrstuhl Carl Stumpfs nach Berlin be¬
rufenen Gelehrten also ausnahmsweise in
diesen Spalten erwähnt wird, so muß eins
wirkliche Ausnahme vorliegen. So ist es in
der Tat; wenn die von Köhler eingeschlagenen
Wege zu ihrem Ziele führen, so wird sich
über kurz oder lang auch die Laienwelt für
sie interessieren. Das Problem, dessen Wichtig¬
keit einleuchtet, ist folgendes: In der Physik
ist im allgemeinen nur die Atomtheorie
giltig, d. h. die Auffassungder Welt als einer
Summe kleinster Teilchen. In der Bewußt¬
seinswelt dagegen herrscht oas Gestaltete.
Früher Pflegte man einen Gegenstand, dessen
Ganzes mehr (bzw. etwas anderes) ist als
die Summe seiner Teile, als Individuum zu
bezeichnen. Die neueren Theoretiker, die sich
dem Vorgang des Herrn v. Ehrenfels an¬
schließen, sagen statt Individuum Gestalt.
Köhler will nun den Nachweis erbringen,
daß es auch schon in der physikalischen Welt
(diese als nicht Bewußtseinsphänomen auf¬
gefaßt) Gestalten gebe, und er will ferner
zwischen diesen Physikalischen Gestalten und
den im Bewußtsein erscheinendenGestalten
reale Beziehungen ausweisen. Wenn dieser
Nachweis gelingt, so ist damit für die Be¬
ziehung zwischen Leib und Seele eine ent¬
scheidende Grnndfeststellung vollzogen und
zugleich ist der ertenntnistheoretische Realis¬
mus eines Eduards v. Hartmann auf eine
ganz neue empirische Basis gestellt. Die
Aufgabe dieser Blätter kann es nicht sein,
zu prüfen, ob das klar und groß gestellte
Problein von Köhler wirklich gelöst wurde
oder eine Scheinlösung vorliegt.' Die Wissen¬
schaft, die bisher von der' Gestalttheorie
wegen ihrer Dunkelheit und Unfertigkeit
nicht viel wissen wollte, wird sich, durch
Köhler angeregt, nachhaltig mit dem Gestalt¬
problem befassen und manches Gebiet der
lseelenforschung selbst eine neue „Gestalt"
annehmen.

Prof. Dr. Ludwig Böhmig, Die Zelle.
(Morphologie und Vermehrung.) Samm¬
lung Göschen Verlag Vereinigung wissen¬
schaftlicher Verleger Walter de Gruyter
u. Co. Berlin und Leipzig. 1920. Preis
gebunden M. 2.10 und 100 Prozent
Tencrungszuschlag.
Gut geeignet zur Einführung in ein ver¬

tieftes Studium der komplizierten und noch
so viel neuer Aufhellung bedürftigen Wissen¬
schaft von den Elementarbestandieilen des
Lebens. Für eine neue Auflage wäre zu
wünschen, daß die Abbildungen im organi-
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schen Zusammenhang mil dem Text gebracht
und auch sonst die Bedürfnisse des nicht
fochgelehrten Lesers noch stärker berücksichtigt
werden, der in Böhmig einen in dieser Art
sonst nicht vorhandenen Führer findet.

G. Sommer. Leib und Seele in ihrem
Verhältnis zueinander. Aus Natur und
Geisteswelt. 702. Bündchen. Verlag von
B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 19S0.

In einer Gcdcmkenführung von vorbild¬
licher Klarheit und Anschaulichkeit, mit glän¬
zender Sprachknnst leitet G. Sommer auch
den naturwissenschaftlich unvorgebildeten Leser
dnrch die große Wisscnschafts- und Welt¬
anschauungsfrage des Verhältnisses von Leib
und Seele. Er zeigt die Entstehung und Ver¬
ästelung der ParallelismuSthevrie bis zu ihrer
allmählichen Erschöpfung und Diskreditierung
und läßt die wissenschaftlicheWiedergeburt der
Wechsel wirkungsthcorie vor dem Leser aufsteigen.
Das letzte Wort zu sprechen, maßt sich Sommer
nicht an, obwohl er ebenso philosophisch tief
blickt, wie naturwissenschaftlich konsequent
urteilt. Es bleibt ihm ein Jgnvrcunus, wenn
cr zuletzt die Giltigkeit des Konstanzprinzips
und die d?r Wechselkausalität einander anti-
nomisch gegenüberstellt. (Die Lösung, die
Sommer nur andeutet und die zu der von ihm
auch vertretenen idealistischen Weltanschauung

die Brücke schlägt, dürfte in dem von ihm nicht
erschöpfend entwickelten Begriff des Richtungs-
wechsels liegen.)

Carl Ludwig Schleich, Das Problem deS
Todes. Berlin. Nowohlt. 1921.

Behauptet auf Grund von Zellforschungs-
hypothesen die Unsterblichkeit der lebenden
Substanz, soweit sie nicht durch Feuer ver¬
nichtet wird, und verwirft von hier aus die
Sitte der Leichenverbrennung. Die biolo¬
gischen Annahmen enthalten viel Phan¬
tastisches.

Th. Zell, Das GemütsleÜen in der Tier¬
welt. Erlebnisse und Beobachtungen.
Dresden. C. Reiszner. 1921.

Der bekannte Tierbeobachter gibt hier
eine Tierpsychologie nicht für Gelehrte,
sondern für Tierfreunde, die, wenn mich
manche Deutung offen bleiben mag, durch
die Vielseitigkeit des gebotenen Materials
ungemein anregt. Der Merker

Dr. med. F. Thedcring, Sonne als Heil¬
mittel. Druck und Verlag von Gerhard
Stallinq. Oldenburg i. O., Berlin. 1921.
Preis M. «,(w.

Die Schriftleitung bittet die Berliner Leser, welche bei ihren Buch¬
handlungen die Grenzboten abonniert haben, die zirka fünftägige Verzögerung
in der Zustellung des letzten Heftes entschuldigen zn wollen.

Verantwortlicher Schriftleiter: Helmut Franke in Berlin
(erkrankt)

Schri>Ileiwug und Verlas,: Berlin !Z^V N, Tewpelhof-r Iiser SS». Fernruf Lnbsw Will.
Verlag! K. F. Koehl-r, Abteilung GrcnzSowi, Berlin.

Dr»«: „Der ReichSvote" G. m, S. H. in Berlin S>V N, Deffouer Slr-che VS/S7

Nücksenduug von Manuskripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto.
Nachdruck sämtlicher Aufsätze ist mir mit ausdrücklicher Erlaubnis des Verlages gestitt^t.
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